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es mir möglich wäre, anzugeben, an welcher Stelle diefe Anordnung lich be—

finden follte.
'

Wenn man an den grofsen Einflufs denkt, den Katharina von 1lledicz' auf ihre Söhne ausübte,

fragt man (ich, ob Du Cereean von felbft die grofse Ordnung für das Schlofs Karl IX. vorfchlug, weil

fie lich auch am Schloffe der Königin-Mutter zu Monceaux befand, oder aber ob der König oder denen

Mutter hierüber dem Architekten einen Befehl ertheilt hatten, welcher dann allerdings auf eine perfön»

liche Vorliebe für die Anwendung der grofsen Ordnung bei Katharina fprechen würde. Es wäre dann

möglich, dafs diefe Vorliebe auf eine Anwendung derfelben durch Illz'efielangela am Aeufseren von St.-Peter

und an den beiden Paläflen auf dem Kapitel zurückgeführt werden könnte.

Es genügt, die eben befprochene Architektur des Aufsenhofes für Charleval, Fig. 120, mit der«

jenigen der weltlichen Hälfte der Louvregalei-ie, Fig. 52, 1219”) und 122 zu vergleichen, um einen engen

Zufammenhang zwifchen beiden Paläften zu erkennen. Wenn man die Fig. 120 u. 121 zufammenflellt,

wird es fchwer, nicht an zwei Werke aus gleicher Quelle zu denken. Diefe Theile des Louvre werden

auch vielfach 7acyues II. Du Cerceau zugefchrieben, deffen Vater und älterer Bruder Bap/zße die Meifler

von Charleval waren.

Diefe Aehnlichkeit mit Charleval war nicht minder grofs in dem Flügel der Tuilerien, der nördlich

an den Pavillon de Flore, Fig. 122 901), lich anfchlofs. Gelegentlich der Gefchichte des Louvrebaues

werden wir auf diefe Frage zurückkommen.

Wenn man Fig. I 19 bis 122 im Zufammenhang betrachtet, wird es zum

Mindeften begreiflich, dafs einzelne Autoren, wie Palit/lee, geneigt waren zu glauben,

es fei die grofse Ordnung fo zu fagen eine ftiliftifche Eigenthümlichkeit, die fich

an den Namen Du Cercean knüpfe.

Die Fagade des Hötel- oder Mai/on de Pierre zu ‚Touloufe ift eine Compofition

von vielem Charakter und zeigt die Verbindung von Compofitafäulen im Erdgefchofs

als Einrahmung des Doppelthores mit der grofsen Pilafterordnung, welche 2 1/2 Ge—

fchoffe umfafft. —

Nach einer gefälligen Mittheilung von Ani/aynze SuinßPaul fiammt die Fagade der Mai/on de Pierre

aus der zweiten Hälfte der Regierung Heinrich IV. Ihr Name kommt daher, dafs esbis vor Kurzem

die einzige Steinfagade in Touloufe war9oz). Als Architekt derfelben gilt Dominique Bat/zelz'er.

Ueber dem Erdgefchoffe der Tour de Cordouzzn, bei Bordeaux (liebe Fig. 314), wird man auch

eine grofse Pilaflzerordnung finden.

e) Beifpiele aus dem XVII. und XVIII. Jahrhundert.

Im Hof des Schloffes Monpipaux hat Frmzcozls° Lama eine durch den erften und

zweiten Stock gehende grofse Ordnung angebracht905).

Eine grofse Ordnung, nur theilweife durchgeführt und in Verbindung mit einer kleinen Ordnung,

licht man am Schleife Vaux-le—Vicomte, Fig. 241.

Eine andere Dispofition zeigt das Schlofs Le Rincy, vom felben Architekten Lew-u, Fig. 242.

In Fig. 58 fieht man ein Beifpiel der grofsen Ordnung an einzelnen Theilen des Hofes des allen
Schloffes zu Verfailles, wo diefelbe nur als Ausbildung der Ecken zur Anwendung gelangt.

Im Project für das Ho“er Yaäac/r zu Paris, Fig. 5 und 309, entfprechen die zwei Pilafterordnungen

einem Gefchofs, verbunden mit einem Mezannin darüber.

Es it’s Levau, der mit feinem ehemaligen Pavillon nach der Seine zu die grofse

Ordnung am Aeufseren des Louvre einführt. Sie umfaffte das Erdgefchofs und das

erlte Obergefchofs (liebe Fig. 320). Bernz'nz' in feinem Modell für die Hauptfagade

fetzte diefelbe über das Erdgefchofs, wie fie auch in der jetzigen Colonnade

900) Facf -Repr. nach einer Zeichnung im South Ken/ingth Mrt_/eum zu London, bei BERTY, A. Tajag‘rafltie [ri/ia-
rz'que du Vienx-Parz's, Re'gz'on du Louvre et de.: Tuilerl'es, a. a. O.

901) Facf.-Repr. nach: BERTY, A. Ebendnf.

902) Einige Guirlanden waren in Hoffen geblieben und wurden erft bei der vor kurzer Zeit vorgenommenen Reitan-
ration ausgemeifselt.

903) Befchrieben nach einer Abbildung im Caäz'nei des E_/Iampes zu Paris. Bd. Hd, 205.
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Perrault’s licht (liche Fig. 223). Ich vermag nicht zu fagen, ob Permale dies von

Berm'm' entnahm oder ob die Studien, die er früher gemacht hatte, bereits diefe

Anordnung zeigten. Letztere wurde im XVIII. Jahrhundert für die Paläi’te an der

Place de la Concorde beibehalten.

Im gemeinfamen Typus für die Häufer der runden Place des Vz'cloz'res zu Paris

erhebt fich eine jonifche Pilafterordnung, durch zwei Gefchoffe gehend, über dem

Erdgefchofs, welches Arcaden ohne Archivolten zeigt und glatte Boffenfchichten

ohne Stofsfugen hat. Ueber dem Gebälk iind grof'se Dachfenfter, abwechfelnd mit

Rund- und mit Stichbogen angefchloffen.

Die Place des Victoz'rex wurde nach der Zeichnung _?. Harduz'n Manfard’s von Prädot laut Vertrag

vom 12. September 1685 errichtet. Als am 18. März 1686 die Statue Ludwig XIV. eingeweiht wurde,

waren die Gebäude noch nicht fertig”°‘).

Die Place Vena’öme zu Paris (früher Louis-le—Grana’), die 3‘. Hardouz'n Man/md

1685 begann, zeigt diefelben Elemente und bildet eine der vornehmi’cen und cor-

recteiten Anwendungen der grofsen, hier korinthifchen Ordnung (fiehe Fig. 310).

Trotz einer richtig gedachten Unterbrechung der Pilafterreihen durch Partien mit

Halbfäulen und Giebeln if’t es jedoch dem Architekten nicht geglückt, einen gewiffen

Eindruck der Kälte und Langenweile zu vermeiden.

Da die Wirkung auf der Reihe gleicher Travéen beruht, hätten die Dachfeniter entweder nur einen

Typus haben sollen oder aber durch die Alternirung zweier Formen von größerer Verfchiedenheit als die

ausgeführten lich unterfcheiden müfl'en. So Hören fie die Ruhe, bringen auch kein Leben und find zu

grofs, um unbemerkt zu bleiben. Es iit eines der häufigen Beifpiele, in welchen der E_/prif éam‘geoz'r ef

e'conome des Franzoi'en die echt monumentale Wirkung feiner Bauten da ftört, 'wo vor Allem der Geift

des Monarchen, der nationalen Macht oder des Grand Seigneur hervortreten follte.

Das Hätel-de-Vz'lle zu Nancy, an der Place Stanislas, von Hérz' de Corny (1752—1757), folgt

demfelben Gedanken, dürfte aber in den Verhältniffen glücklicher und vornehmer wirken, wenn auch im

De’tail fiellenweife etwas derber {ein. Es bildet eine glückliche Zwifchenflufe zwifchen der Place Venda"me

und den Paläflen Gabrirl’s an der P/ace de la Conmra'é zu Paris.

An einem fchlofsartigen Gebäude der Abtei Prémontré, um 1720, reicht eine einzige jonifche

Pilaiterordnung durch drei hohe Stockwerke durch. Da ihr Vorfprung gering ift, und die Breite der

Mauer zwifchen den Fenfieröfl'nungen und den Pilafiern beinahe der Breite der letzteren gleichkommt, ill:

die Wirkung nicht fo ungünflig und erdrückend, als zu erwarten wäre. Der glatte Architrav und das

Gefims find höchflens fo hoch als die Pilafler breit.

1 2. K a p i t el.

Ruftica.

a) Stellung der Franzol'en zur Ruftica.

Bei denen, die nur in Paris leben und das moderne Frankreich kennen, entfleht

fehr leicht die Anficht, es habe die Rufiica in Frankreich fo gut wie keine Rolle

gefpielt. Während der Herrfchaft der Gothik war dies thatfächlich der Fall, beinahe

ebenfo während der der Früh-Renaifl‘ance. Lernt man aber allmählich die verfchollenen

Denkmale der franzöfifchen Renaifi'ance kennen, fo wird man finden, dafs die Ruf’tica

eine [ehr bedeutende und intereffante Rolle gefpielt hat. Gerade die Behandlung

994) Siehe: LANCE, A. Dictionnaz'r: etc., a. a. O., Bd. II, S. 226.
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